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Das Konzept des Produktmanagements geht auf den amerikanischen Konsumgüter-
Konzern Procter & Gamble zurück, der im Jahre 1931 zwei miteinander konkurrie-
rende Seifen herstellte. Da beide Produkte weitergeführt werden sollten, entwichelte 
man einen neuen Ansatz: Jedes Produkt erhielt einen Manager, der ausschließlich 
dafür verantwortlich war. Dieser Management-Ansatz war derart erfolgreich, dass er 
von den meisten Konsumgüterherstellern übernommen wurde. Seitdem ist er in so 
gut wie allen Branchen zu finden und als wesentlicher Erfolgsfaktor anerkannt. Auch 
IT-Unternehmen wie IBM setzten bereits in den 1980er Jahren Produktmanager für 
Software ein. In der Literatur tauchten sie erstmals 1997 auf (vgl. Kilpi, S. 165 ff.). 
Software-Produktmanagement (SPM) lässt sich „die Disziplin und die Rolle“ definie-
ren, „die ein Produkt (oder eine Lösung oder eine Dienstleistung) steuert, angefan-
gen von seiner Einführung in den Markt bzw. der Lieferung zum Kunden, um größt-
möglichen Wert für das Unternehmen zu erzeugen“ (vgl. Ebert, S. 580). Auch hier 
steht der Einsatz eines Managers für das jeweilige Software-Produkt im Mittelpunkt. 
Ebenso wie bei Konsumgütern wirkt sich das Produktmanagement auch bei Soft-
ware-Produkten positiv auf die Qualität, die Wirtschaftlichkeit sowie die Berechenbar-
keit bzw. Vorhersagbarkeit des Software-Produkts und das Erreichen der Unterneh-
mensziele aus (vgl. Maglyas, S. 40.). Dabei sind mit Software-Produkten nicht nur 
klassische Standard-Software wie z.B. eine Office Suite gemeint, sondern auch 
Software-basierte Dienste (Software-as-a-Service, SaaS) wie webbasierte CRM-
Lösungen/Systeme (vgl. Kotler et al., S. 118 ff.). 
 
Die Rollen des Software Produktmanagements  
 
In der Praxis werden oft fälschlicherweise unterschiedliche Manager-Rollen synonym 
verwendet.  
 
— Der Produktmarketing-Manager befasst sich damit, wie sich ein Produkt (oder 
ein Dienst) am besten vermarkten lassen. Dazu gehören Werbemaßnahmen wie 
Broschüren und andere Werbemittel sowie Veranstaltungen wie Roadshows und 
Produktpräsentationen. So sind große Launch-Events bei der Einführung von High-
Tech-Produkten wie Smart Phones oder neuen Betriebssystemen fast schon obliga-
torisch. Der Marketing-Manager kennt die Kundenbedürfnisse, die Markttrends, die 
Verkaufsmöglichkeiten und die Wettbewerber. 
 
— Der Projektmanager ist für die Durchführung eines einzelnen Projekts zuständig. 
Er stellt sicher, dass es so ausgeführt wird, wie es geplant bzw. vordefiniert ist. Dazu 
dient der Projektplan, den der Projektmanager steuert und ausführt. 
 

— Der Produktmanager steuert ein oder mehrere Produkte von der Entwicklung und 
Markteinführung bis zur Einstellung. Er ist für den wirtschaftlichen Erfolg des Pro-



dukts verantwortlich. Darüber hinaus steuert er die Wertschöpfungskette entlang des 
Lebenszyklus. Anders als beim Projektmanager reicht seine Verantwortung über die 
einzelnen Projekte hinaus. Typischerweise ist die (Weiter-) Entwicklung eines Pro-
dukts in ein oder mehrere Projekte aufgeteilt. Der Produktmanager nimmt also eine 
Querschnittsfunktion mit Schnittstellen zu vielen anderen Beteiligten innerhalb und 
außerhalb des Unternehmens wahr. Dazu zählen 
• intern die Geschäftsleitung sowie Forschung und Entwicklung, Marketing, Vertrieb, 
Support und Services, 
• extern Kunden, Partner, Wettbewerber, Marktforschungsunternehmen sowie die 
Presse. 
 
Software-Produktmanagement-Framework 

Die Aufgabenbreite des Software-Produktmanagements erfordert eine Struktur, um 
sie handhabbar zu machen. Die Begriffshierarchie aus Portfolio, Produkt, Release 
und Anforderung wird zur Strukturierung in van de Weerd’s SPM Referenz Frame-
work (vgl. van de Weerd/Brinkkemper et al.; Bekkers/van de Weed et al.) genutzt. Es 
enthält 15 Fokusbereiche mit 68 Aktivitäten, die im Wesentlichen nur das Thema 
Produktplanung abdecken. Beim Software Product Management Framework (vgl. 
Kittlaus/Clough, S. 46) werden mithilfe von acht funktionalen Bereichen 49 Aktivitäten 
strukturiert. Es wird zwischen Unternehmensebene und Produktebene unterschie-
den. Verbreitet ist auch das Pragmatic Marketing Framework (vgl. Pragmatic Mar-
keting), das vom gleichnamigen amerikanischen Beratungshaus entwickelt wurde. 
Dabei geht es jedoch um das Produktmanagement und Marketing technischer Pro-
dukte, also nicht nur um Software. 
 
Das Software Product Management Body of Knowledge (SPMBoK) der Internati-
onal Software Product Management Association (ISPMA) stammt von SPM-Experten 
aus dem akademischen und industriellen Bereich. Es integriert die obigen Ansätze 
und wird für die SPM-Ausbildung genutzt und von der ISPMA kontinuierlich weiter-
entwickelt. Kern ist das ISPMA SPM Reference Framework (Abb. 1): 
 
— Die horizontale Struktur (Spalten) beruht auf den funktionalen Einheiten der 
Software-Organisation. 
— Vertikal , also innerhalb der Spalten, beruht die Struktur auf einem Top-down-
Ansatz von strategisch und langfristig zu mehr operativ und kurzfristig. 
— Es gibt zudem eine übergelagerte Struktur mit „Core SPM“ (Kern, blau unter-
legt), „Participation“ (Teilnahme) und „Orchestration“ (Orchestrierung). Bei der Markt- 
und Produktanalyse in der Spalte „Strategic Management“ liegt die Verantwortung in 
größeren Unternehmen oft auf der Unternehmensebene, in kleineren eher beim Pro-
duktmanager. In jedem Fall muss der Produktmanager sicherstellen, dass er regel-
mäßig zuverlässige Markt- und Produktdaten erhält. 
 
 



 
Abb. 1   ISPMA Software Product Management Reference Framework V.1.1 (ISPMA 
2012a) 
 
Strategisches Management 
Das strategische Management befasst sich mit der Frage, wie ein Unternehmen 
Wettbewerbsvorteile erlangt und erhält. Diese Spalte im Framework steht für die 
Schnittstelle zwischen SPM und der Unternehmensführung, die für die genannten 
Themengebiete die Verantwortung trägt. Der Produktmanager trägt zu den Themen 
bei, bekleidet jedoch keine Führungsrolle. Aus Sicht des Produktmanagementsichts 
besonders wichtig sind das Portfolio-Managemen t, bei dem es um die Allokation 
von Mitteln für bestehende und neue Produkte geht, das Innovationsmanagement , 
das bewirken soll, dass kontinuierlich Innovationen in Produktentwicklungen einflie-
ßen, sowie das Ressourcenmanagement , das vor allem sicherstellen soll, dass 
Mitarbeiter in ausreichender Zahl und mit adäquatem Wissen und Fähigkeiten zur 
Verfügung stehen, damit Produktstrategien 
und -pläne umgesetzt werden können. 
 
Produktstrategie 
Die Produktstrategie befasst sich mit dem strategischen Zeitraum, der zwischen ein 
und fünf Jahren liegen kann. Produktpositionierung und Produktdefinition bezie-
hen sich auf die Produktvision und die Beschreibung der Zielmärkte, des Umfangs 
und Nutzens des Produkts (vgl. Kittlaus/Clough, S. 60). Das Liefermodell be-
schreibt, in welcher Weise die Software bzw. die software-basierten Services zum 
Nutzer gelangen. Darunter fällt auch, ob die Software beim Kunden installiert wird (on 
premise, Lizenzmodell) oder als Service über das Internet verfügbar gemacht wird 
(SaaS, Software-as-a-Service). Dies hat weitreichende Folgen für die Rechtsbezie-



hungen, den Leistungsumfang (z.B. Hosting) und das Preismodell. Die Servicestra-
tegie legt fest, welche Services in Verbindung mit dem Softwareprodukt in welcher 
Form angeboten werden. Sourcing betrifft die Fragen, ob und in welchen Bereichen 
Fremdprodukte und/oder externe Mitarbeiter (Offshoring) genutzt und integriert wer-
den. 
 
Die ökonomische Verantwortung des Produktmanagers kommt in Business-Case-
Analysen und dem Kostenmanagement sowie der Preispolitik  zum Ausdruck. Ei-
ne umfassende Preisstrategie beginnt mit dem Wert, den ein Produkt beim Kunden 
hat, und koppelt den Preis an diesen Wert. Software-Preismodelle müssen den Le-
benszyklus eines Produkts ebenso in Betracht ziehen wie die Vertriebskanäle, die 
lokalen Marktanforderungen oder das Liefermodell (vgl. Kittlaus/Clough, S. 117 ff.). 
Das Ökosystem bestimmt, wie ein Unternehmen bzw. ein Produkt in eine Wert-
schöpfungskette bzw. ein Netzwerk aus Partnern eingebunden ist. Dies steht in Zu-
sammenhang mit dem Geschäftsmodell (vgl. Popp/Meyer, S. 120 ff.) und muss pro-
aktiv gemanagt werden. Der Produktmanager sollte weiterhin ein Maßzahlsystem 
bestimmen, das die regelmäßige Bewertung der wirtschaftlichen Performanz des 
Produkts und eventueller Risiken ermöglicht und anhand dessen adäquate Maß-
nahmen ergriffen werden können. Die rechtlichen Aspekte betreffen die Vertrags-
seite, also Lizenz- oder Servicevertrag sowie Dienstleistungsverträge für weitere 
Leistungen wie Wartung, Schulung u.ä., sowie den Schutz geistigen Eigentums 
durch Markenrechte, Geschäftsgeheimnisse, Copyrights und Patente. 
 
Produktplanung 
 
Das Management des Produktlebenszyklus bezieht sich auf die Planung und Ma-
nagement eines Software-Produkts in den unterschiedlichen Phasen des Lebenszyk-
lus von initialer Entwicklung und Markteinführung über die Wachstums- und Reife-
phasen bis zum Auslaufen und schließlich dem Zurückziehen vom Markt. 
 
Roadmapping betrifft die Planung der Evolution des Produkts während des strategi-
schen Zeitraums. Die Roadmap ist das Bindeglied zwischen Produktstrategie 
und Produktplanung. 
 
Die Release-Planung befasst sich mit der Auswahl von Anforderungen, die im jewei-
ligen Release eines Produkts implementiert werden sollen. Dabei sind vielfältige, 
zum Teil einander widersprechende Ziele sowie Abhängigkeiten zu beachten. 
 
Beim Produktanforderungsmanagement werden Anforderungen an das Produkt 
aus unterschiedlichen Quellen gesammelt, analysiert und bewertet. Dies dient der 
Vorauswahl und Vorbereitung der Release-Planung und ist vom Projekt-
Anforderungsmanagement zu unterscheiden, bei dem es um Anforderungen an ein 
Entwicklungsprojekt geht. 
 
Orchestrierung der funktionalen Einheiten 
Unabhängig von der Organisation des Unternehmens muss der Software-
Produktmanager dafür Sorge tragen, dass alle funktionalen Einheiten von der Ent-
wicklung über Marketing und Vertrieb bis zu Service und Support zum Erfolg des 
Produkts beitragen. Gerade in größeren Unternehmen erfordert dies Verständnis für 
die jeweiligen Sichtweisen, zudem Konfliktbereitschaft, Verhandlungsgeschick und 
Durchsetzungsvermögen.  
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